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REVIEWSCD Rock

Bankenkrise vorhergesehen). Mit “Love 
Is” präsentiert er melodiösen Rock, und 
“Walking Under A Crescent Moon”, 
eine Klangmalerei mit verschiedensten 
Schattierungen, beendet eine CD, die 
sich besonders durch Individualität und 
Persönlichkeit von vielen anderen Ver-
öffentlichungen abhebt.
(Driftwood/Fenn, 12/45:06) at 

PETER TOSH/BIRTH 
CONTROL/SOUL ASYLUM
LIVE & DANGEROUS: BOSTON 
1976/LIVE/AFTER THE FLOOD: 
LIVE FROM THE GRAND FORKS 
PROM

Mit der kultigen Gold-Serie startet 
Sony eine Veröffentlichungsreihe, die 
an die ganz großen Platten der Rock-
geschichte erinnert. Alle Titel sind in 
einem Pappschuber erhältlich, dem ein 
Booklet mit aussagekräftigen Liner-
Notes beigefügt wurde. Peter Toshs 
Konzert LIVE & DANGEROUS: BO-
STON 1976 gehört zu den Sternstun-
den des Reggae, da der Musiker schon 
damals die Möglichkeiten des Genres 
aufzeigte und nicht in festgefahrenen 
Mustern steckenblieb. Brillanter Sound 
und legendäre Instrumentalisten wie 
die Rhythmus-Sektion Sly Dunbar und 
Robbie Shakespeare machen die Platte 
zu einem Hörerlebnis. LIVE von Birth 
Control zählt eindeutig zu den Klassi-
kern des Krautrock. Ein über 20-minü-
tiges “Gammy Ray” krönt das heißblü-
tige und energiereiche Werk, bei dem 
die Band progressiven Deutschrock 
mit angloamerikanischen Wurzeln zele-
briert. Lange – sehr lange – Gitarren- 
und Hammond-Soli sind garantiert! Die 
amerikanische Band Soul Asylum hatte 
mit “Runaway Train” eigentlich nur ei-
nen einzigen großen Hit, und so greifen 
sie in die Kiste der Cover-Versionen, 
wie mit Alice Coopers “School’s Out”, 
Marvin Gayes “Sexual Healing” und 
dem Evergreen “Rhinestone Cowboy” 

in tollen, eigenständigen Fassungen ge-
spielt werden. Ein Gig, der die “Alters-
weisheit” der Musiker belegt.
(Sony BMG, 11/75:13 + 5/70:30 + 
18/66:40) at

HELEN SCHNEIDER
DREAM A LITTLE DREAM

Helen Schneider, die gut Deutsch 
sprechende Amerikanerin, hat sich schon 
in mehreren Sparten versucht: In den 80ern 
sang sie Rock, befasste sich mit den Wer-
ken von Kurt Weill und Bertolt Brecht 
und war auch als Theaterschauspielerin zu 
bewundern. Nun sollte es mit DREAM A 
LITTLE DREAM ein Swing-Album sein. 
Dafür wählte sie zwölf bekannte Songs, 
meist aus dem Pop-Bereich. Der Titel- und 
Eröffnungssong, unwiderstehlich schön im 
Original von “Mama” Cass Elliott interpre-
tiert, gelingt auch Helen Schneider recht 
ordentlich. Das gilt auch für den Platters-
Hit “Only You”. Clever wurden alle Songs 
locker-luftig produziert, so dass die Sänge-
rin einwandfrei durchkommt und die Hörer 
auch nicht überfordert werden. Daher klin-
gen auch die Songs von Größen wie Cole 
Porter (“My Heart Belongs To Daddy” und 
“Love For Sale”), Duke Ellington (“In My 
Solitude”), George Gershwin (“The Man 
In Love”) so poppig-swingend, dass man 
sie eigentlich bei jeder Gelegenheit hören 
kann. Kein Überfl ieger, aber Note 2 bis 3 
darf man geben.
(edel, 12/43:33) p 

eben nicht eigenständig. Interessanter 
sind da schon Songs wie “Keep Goin’”, 
“Toxic Shadows” oder “In The Time 
When Job Was A Hippie”, da hier alle 
Zutaten für den klassischen Hardrock 
vorhanden sind – eine fette Hammond-
orgel, brutale Gitarren, ein knackiger 
Bass und Lawtons voluminöse und aus-
drucksstarke Vocals. Ein Rockklassiker 
made in Germany, der viel zu selten 
in Erscheinung tritt. Die erstklassige 
Digipak-Edition enthält ein Booklet mit 
knappen Liner-Notes und neben einem 
Radio-Edit als Bonus ein weiteres un-
veröffentlichtes Stück.
(Revisited/SPV, 10/48:01) fl  

BERND RINSER
SOUTHERN SWAMP IMPRESSIONS

Bernd Rinser ist ein Gitarrist und 
Sänger, der sich von den Wurzeln des 
Blues und der Rockmusik inspirieren 
lässt. SOUTHERN SWAMP IMPRES-
SIONS spiegelt ein Kaleidoskop unter-
schiedlichster Ideen wider. Eingeleitet 
von einer Klangmalerei auf seinem 
Hauptinstrument, der Dobro, einer me-
tallenen Akustikgitarre, beginnt Rinser 
mit einem langsamen Blues (“Struck 
By Love”), widmet sich dann dem 
Countryrock (“Hanin’ On Your Hook”), 
bevor er mit seiner sparsam agierenden, 
aber kompetenten Band eine Reise nach 
New Orleans antritt (“Management 
Blues” – scheinbar hat doch jemand die 

Hot Tuna, das war und ist das ge-
legentlich heute noch aktive Neben-
projekt der beiden Jefferson-Airplane-
Musiker Jorma Kaukonen (g, voc) und 
Jack Casady (b), das sich nun mit der 
Wiederveröffentlichung seiner ersten 
drei Alben in Erinnerung bringt. Das 
Debütalbum, das 1970 den Gruppenna-
men als Titel trug, präsentierte die bei-
den plus Harp-Ass Will Scarlett eigen-
willig: Kaukonen spielte Akustikgitarre, 
während Casady seinen elektrischen 
Bass sehr zurückhaltend einsetzte. Aber 
kein Schlagzeug, keine E-Gitarre – und 
das Ganze live eingespielt mit sehr viel 
(Country-)Blues und nur vier Kaukonen-
Songs. Der Rest stammte vor allem vom 
Reverend Gary Davis und Lightnin’ 
Hopkins. Ein Jahr später klang es mit 

FIRST PULL UP, THEN PULL DOWN 
ganz anders: Da war Geiger Papa John 
Creach dazugestoßen und setzte mit sei-
nem Instrument, das sich mit Kaukonens 
E-Gitarre wunderbar ergänzte bzw. du-
ellierte, einige Glanzlichter. Mit Sammy 
Piazza war außerdem ein Drummer da-
bei. Und die Musiker spielten elektrisch, 
jedoch ganz relaxt – sie mussten nie-
mandem etwas beweisen. Drei längere 
Jams und vier kürzere Songs wurden 
festgehalten, bei denen der Blues immer 
noch die Basis bildete. Es wurde aber 
auch mehr gerockt – allerdings klang es 
dadurch nun auch etwas konventioneller. 
Ebenfalls eine Live-Doku mit ein paar 
‘Nacharbeiten’ Kaukonens. Bei Album 
Nummer drei, der ersten Studioproduk-
tion, fehlte 1972 Scarlett. Dafür rückte 

HOT TUNA
HOT TUNA + FIRST PULL UP, THEN PULL DOWN + BURGERS

HOT TUNA

Kaukonens nasaler Gesang stärker nach 
vorn, auch wenn er nicht gerade ein be-
gnadeter Vokalist war und ist. Nachdem 
es beim Vorgänger nur zwei Eigenwerke 
gegeben hatte, schrieb Kaukonen mehr 
Songs, die heute zwar simpel, teilweise 
fast banal klingen, aber dennoch ihren 
Reiz besitzen. Und wenn Kaukonen als 
Fingerpicker loslegte (“Sea Child“!) 
dürften Gitarristen heute noch vor Neid 
erblassen. Der Blues (immer wieder da-
bei als Lieferant: Rev. Gary Davis) war 
hier noch stärker durch Country(rock)-
Beigaben ergänzt worden. Schade ist 
nur, dass die Originalausgabe und die 
2001er Reissues nicht mit zusätzlichen 
Aufnahmen angereichert wurden.
(MoonLyt/Zyx, 15/69:13 + 7/44:08 + 
9/37:28) pro


